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Fr. 43. Mittwoch, den 21. Februar 1912. Johrgause

Ein Schmach für unſer Vaterland!
Damit meinen wir die Vorgänge bei der Präſidentenwahl im
deutſchen Reichstag. Acht Tage hat es gedauert, bis endlich
ein Präſidium zuſtande kam, und der neue Reichstag hat ſich
damit vor dem ganzen Volke und vor dem Ausland lächerlich
gemacht. Jeder Tag Reichstagsſitzung koſtet die ſteuerzahlenden
Bürger rund 8000 es iſt alſo viel Geld unnötig vergeudet
worden. Und das alles von einem Reichstag, auf den ſo
große Erwartungen geſetzt wurden, der das Morgenrot einer
neuen liberalen Aera bringen ſollte! Ja, rot iſt er, aber Mor
genrot iſt das wahrlich nicht!

Der roſarote Block träumte ſiegesgewiß von einer Mehrheit
der Linken. Jnfolgedeſſen ſchien ein Präſidium der Linken, an
der Spitze ein Nationalliberaler, geſichert. Aber die Liberalen
hatten falſch gerechnet. Die Roten fühlten ſich als die Herren
im Block der Linken und zeigten keine Luſt, auf den erſten
Präſidentenſitz zu verzichten. Jetzt rächte ſich an den Liberalen
die Bundesgenoſſenſchaft mit den Männern des Umſturzes
bitter! Die Sozialdemokraten ſtellten in ihrem Uebermut Be-
bel für den Präſidentenſitz auf, das war ganz klar eine Ver
höhnung des deutſchen Reiches und des deutſchen Kaiſers.
Denn es iſt ſonſt keineswegs Brauch, daß eine Partei ihren
Führer für den Präſidentenſitz vorſchickt, man nimmt ſtets einen
ſonſt weniger hervortretenden Mann, ſchon deswegen, weil
man den Führer als Redner in den Sitzungen nicht entbehren
kann. Daß die Sozialdemokraten dieſes Mal von dieſem Ge-
brauch abwichen, hatte einen klaren Grund: ſie wollten das
deutſche Reich verhöhnen, indem ſie den Mann als Präſiden-
ten aufſtellten, der nach ſeinen eigenen Worten der Todfeind
der bürgerlichen Geſellſchaft iſt, der ferner wegen Hochverrats
verurteilt worden war und der einſt von der Tribüne des
Reichstages die Ermordung der Fürſten zum Zwecke der Be-
freiung des Proletariats gebilligt hatte. Die Aufſtellung ge-
rade dieſes Mannes war darum ein Fauſtſchlag ins Angeſicht
des deutſchen Volkes. Man hätte darum erwarten ſollen, daß
ſämtliche bürgerlichen Abgeordneten einmütig gegen Bebel ge-
ſtimmt hätten. Aber was geſchah? Die Fraktion der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei, alſo auch der Abg. Koch, ſtimmte ge
ſchloſſen für Bebel und auch leider etwa die Hälfte der national
liberalen Fraktion, 23 Abgeordnete unter Baſſermanns Füh-
rung, das nennen wir eine Schmach für unſer deutſches Vater-
land! Jn ihrem blinden Haß gegen die rechtsſtehenden Par-
teien überſahen die Liberalen ganz die kluge Falle, die ihnen

—no

die roten Bundesgenoſſen geſtellt hatten, die Sozialdemokraten
wollten die liberalen Verbündeten zwingen, Farbe zu beken-
nen und für den ſchlimmſten Feind, welchen das deutſche Reich
und das Hohenzollernhaus im Reichstag hat, zu ſtimmen. Hät-
ten nicht die Polen ſich für Spahn erklärt, ſo wäre die unerhörte
Schmach zur Vollendung gekommen, daß Bebel Präſident des
Reichstags würde! Es iſt bitter, daß ſelbſt die Polen hierbei
mehr nationales Ehrgefühl bewieſen haben als unſere fort-
ſchrittlichen und „national“ liberalen Abgeordneten Baſſer-
mannſchen Richtung.

Bei der Wahl des 1. Vizepräſidenten war es ganz ähnlich,
ja faſt noch ſchlimmer. Da ſtimmten mit dem Fortſchritt die
geſamte nationalliberale Fraktion mit wenigen ehrenwerten
Ausnahmen für den Genoſſen Scheidemann. Auch dieſen
Kandidaten hatten ſich die Sozialdemokraten ſorgfältig nach
dem Geſichtspunkt ausgeſucht, daß ſie eine recht ſchroffe Be-
leidigung unſeres Kaiſers herbeiführen wollten. Scheidemann
gehört zu den Roten der ſchärfſten Tonart er wurde in So-
lingen 1898 gegen den gemäßigten Sozialdemokraten
Schuhmacher als Gegenkandidat aufgeſtellt! Scheidemann hat
vor 2 Jahren im Reichstag die freche Aeußerung getan, bei
den Hohenzollern ſei der Eidbruch allgemeine Ueberlieferung.
Solch einen Mann wählen unſere Fortſchrittler und unſere
„National“liberalen!! Wahrlich man verſteht es, daß an allen
Orten Deutſchlands entrüſtete Proteſte liberaler Männer gegen
ſolche Abgeordneten laut werden, und wenn der Abgeordnete
Koch in dieſen Tagen in ſeinem Wahlkreiſe anweſend wäre,
ſo könnte er recht ſcharfe Aeußerungen darüber hören, wie ſeine
Wähler, auch beſonders nationalliberale, die Tätigkeit unſeres
Abgeordneten bei der Präſidentenwahl verurteilen. Jn den
Wahlaufrufen der Liberalen hieß es: „Mit Gott für König
und Vaterland. Wer Koch wählt, handelt wahrhaft national.“
Die erſte Tat unſeres „nationalen“ Abgeordneten aber war,
daß er für Bebel ſtimmte! Das iſt ein ſchreiender Wider-
ſpruch! Das empfinden alle national denkenden Männer un-
ſeres Wahlkreiſes, ohne Unterſchied der Partei, als eine
Schmach. Jm Stillen bereut es wohl ſchon jetzt mancher
Wähler, daß er ſich durch die Verſicherungen des liberalen
Kandidaten, unbedingt in allen Fragen das nationale Jntereſſe
zu vertreten, für ihn hatte gewinnen laſſen, der Geiſt des „Ber-
liner Tageblatts“ hat über die Denkweiſe Eugen Richters in der
fortſchrittlichen Fraktion leider geſiegt. Die hieſigen Liberalen

Tageblatt“ fern gehalten, aber was hilft das, wenn der Abge-
ordneten des Wahlkreiſes unter dem Bann des Fraktions-
geiſtes ſteht?

Freilich nennen liberale Blätter es eine hochherzige Tat und
ein Opfer für das Vaterland, daß die Fortſchrittspartei jetzt
Präſident und den 2. Vizepräſidenten geſtellt hat. Wir denken
darüber ganz anders und wir ſind überzeugt, auch ſehr viele
Liberale denken anders! Hochherzig wäre es vielmehr gewe-
ſen, wenn die Fortſchrittspartei es jetzt abgelehnt hätte, in ein
Präſidium mit dem roten Scheidemann einzutreten, dann
wäre dieſer iſoliert geweſen und wäre moraliſch genötigt ge-
weſen, zurückzutreten. Der Weg für eine Neuwahl wäre dann
frei geweſen und ein nationales Präſidium hätte gebildet wer-
den können. Nun muß das deutſche Volk 4 Wochen lang das
jetzige Präſidium ertragen und es bleibt nur die Hoffnung, daß
nach dieſer Zeit das nationale Gewiſſen der Liberalen, beſon-
ders der Nationalliberalen, aufgewacht ſei, damit unſer Vater
land von der Schmach befreit wird, einen roten Vizepräſiden-
ten zu haben!

Reichstag.
Berlin, 19. Febr.

Jm Reichstag war heute, am fünften Tage der innerpoli
tiſchen Ausſprache, der Reichskanzler während des größten Tei-
les der Sitzung anweſend.

Für die Konſervativen trat als zweiter Sprecher Abg. Gans
Edler zu Putlitz auf, um in ruhigem Tone die Stellungnahme
der Konſervativen und die Darlegungen des Grafen Weſtarp
gegen die Angriffe der Linksparteien zu verteidigen. Er gab
dabei in Erwiderung auf die letzte Rede des Schatzſekretärs
in ausdrücklichem Auftrage ſeiner Fraktion die Erklärung ab,
daß ſie an der ablehnenden Haltung gegenüber der Erbſchafts
ſteuer mit Entſchiedenheit beharren und davon nicht ſich wür
den abbringen laſſen. Jn der Hauptſache wandte ſich der kon
ſervative Redner gegen die Mauſerungstheorie und knüpfte
daran einen Appell an den Zuſammenſchluß der bürgerlichen

arteien zu nationaler Arbeit.Don gahm als zweiter nationalliberaler Redner Abg. Dr.

Paaſche das Wort, der zunächſt im Sinne des Schatzſekretärs
die Frage der Schuldenwirtſchaft behandelte, dann aber mit ſehr
ſcharfen Angriffen gegen die Regierung und die Rechte vor-
ging. Er verteidigte die Haltung der Nationalliberalen in der

hatten ſich bisher in anerkennenswerter Weiſe vom „Berliner
Präſidentenwahl, betonte unter Bezugnahme auf Bismarck,

sDie Beute des Geiers.
Roman von Thyſer de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

68) Nachdruck verboten.„Wie wollen Sie dann meine Arbeit beſorgen?“
„Jch glaubte, Sie beſäßen ſelbſt eine Maſchine.“
„Jch habe keine, aber ich kann eine kaufen. Wollen Sie

täglich eine beſtimmte Zeit nach meiner Wohnung kommen
gegen Zahlung eines gewiſſen Betrages?“

„Sehr gern.“
„Wie lange können Sie wohl an einem Normaltag arbeiten
bei normalem Befinden?“

„Acht Stunden“, erwiderte Viola.
„Zu welchem Preis wollen Sie da wohl arbeiten, wenn

Sie um neun anfangen und bis etwa ſechs dableiben mit den
nötigen Pauſen für Mahlzeiten. Jch bin kein Sklavenzüchter,
und Sie können nach dem Lunch gern eine halbe Stunde im
Square ſpazieren gehen oder in meiner Bibliothek leſen. Jch
wohne im Woburn Square.“

„Dreißig Schilling,“ antwortete Viola.
„Jch bitte um Entſchuldigung, was ſagten Sie eben?“ fragte

Profeſſor Salmon, der am Ende ſeiner Rede ganz die zu An-
nnd n Frage vergeſſen hatte.

„Jch ſagte,“ erwiderte Viola, „daß ich ſehr gern zu Jhnen
kommen und für dreißig Schilling die Woche die Arbeit aus
führen würde.“ Sie gingen da gerade in der Richtung nach
Old Square und der hohe breitrandige Filzhut und das lange
weiße Haar machten ihn zu einer etwas auffälligen Perſönlich-
keit, ſo daß die Leute ſtehen blieben und ſich nach ihm um

Drelbig ch
„Dreißig illing die Woche iſt ein annehmbarer Preisund ich will Jhnen Lunch und eine Taſſe Tee um De

zuſammen trinken. Jetzt gilt es eine Schreibmaſchine zu kau-

Die Frage iſt jetzt, zu welchen Be-
dingungen. Welche ſchlagen Sie vor, ich meine welcher Geld-
betrag ſcheint Jhnen für Jhre Hilfe im Maſchinenſchreiben an-
gemeſſen und

„Dreißig Schilling die Woche,“ unterbrach ihn Viola, die
dieſe Wiederholung des ſchon geordneten Punktes etwas über
raſchte.

„Gut“, ſagte Profeſſor Salmon, „ganz recht, ich entſinne
mich, dies waren die Bedingungen, die ich in unſerer Unterre-
dung vor einem Augenblick erwähnte. Ja, ich nehme die
Bedingungen an. Machen Sie den Vertrag endgültig fertig.

Viola verſtand den letzten Auftrag nicht und Profeſſor Sal-
mon erklärte ſich nicht weiter, denn ſeine Auf merkſamkeit
war ganz von einem Schmetterling in Anſpruch genommen, der
über dem Gitter bei Lincolns Jnn flatterte.

„Es iſt ein Purpur-Admiral“, ſagte der alte Herr, den der
Znſie höchſt erregt hatte. „Sie ſind in London äußerſt ſel-

en.

„Ja, ich glaube“, ſagte Viola. „Und wenn Sie mir ge-
ſtatten, verabſchiede ich mich jetzt. Um welche Zeit wünſchen
Sie, daß ich morgen früh zu Jhnen komme?“

„Morgen“, ſagte der Profeſſor nachſinnend.
Stunde, jeder Zeit.“

„Jch weiß“, erwiderte Viola. „Aber wenn ich Jhnen von
Nutzen ſein ſoll, muß ich früh kommen. Jſt es um neun zu
früh für Sie?“

„Durchaus nicht, durchaus nicht“, ſagte der Profeſſor. „Kom

„Oh zu jeder

Sie können mit der Arbeit anfangen, ſobald diekommen? tſchine kommt, aber Sie können ſich Jhr Arbeitsfeld vorher
n Jch ſpeiſe um ein Uhr Lunch. Wie viel Uhr iſt es
jetzt?“

n Minuten zwölf UhrS Fege um eins, da kommen Sie am beſten jetzt mit mir

Lunch“, erklärte der Profeſſor. ech m Jhre Einladung dankend an. Aber darf
einen Augenblick vorher hier in ein Notariatsbureau gehen?

in im Moment zurück.“wen Se ſich Zat entgegnete der alte Herr, als Viola
ach Lazarus Bureau davon geſprungen war.ber Wruee war fertig und Lazarus wollte ihn ihr lächelnd

zum Unterſchreiben anbieten. Sein Lächeln verſchwand aber,

i n begann.es fertig gemacht und jetzt im letzten

Augenblick wollen Sie nicht unterſchreiben. er
Tatſächlich haben ſich meine Ausſichten in Zeit dere

halben Stunde geändert. Jch habe Beſchäftigung un 22
Einnahme gefunden. Nur bittere Armut würde mich
ähnlichen Vertrag haben unterzeichnen laſſen.“ i

i i i i iter auf derön“, meinte Lazarus, „ich will nicht weiSag 'eſtehen Jch glaube, ich habe Sie höchſt reell be

handelt?“
„Und wenn Sie in den Beſitz Jhrer

dann entſchädigen Sie mich für den jetzt verge
Vertrag.“

ill ich gleich bezahlen.“e Ter u Aber wenn Sie zum Ziele kommen,
dann denken Sie an mich. Leute, die große Vermögen erlan
gen, bedürfen ſtets der Anwälte.

(Fortſetzung folgt.) r

Millionen kommen,
blich angefertigten

geben. Jch trinke immer um fünf Tee, und wir können ihn men Sie ſo früh Sie wollen, aber weshalb wollen Sie jetzt nicht
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daß gerade die Stärke der ſozialdemokratiſchen Fraktion die
bürgerlichen Parteien veranlaſſen müßte, die Sozialdemokra-
ten zur Stellung eines Präſidenten zu zwingen. Dr. Paaſche
begrüßte die Anregungen des Grafen Poſadowoky hinſichtlich
des diplomatiſchen Dienſtes, ſtreifte das Verhältnis zu Eng-
land und warnte davor, auf den Beſuch des engliſchen Kriegs
miniſters zu große Hoffnungen zu ſetzen

Nach dem Abg. Paaſche ſprach Abg. Gothein.
De Abgeordnetenhaus.

Berlin, 19. Febr.
In der heutigen Abgeordnetenhausſitzung begann die erſte

Leſung des Waſſergeſetzentwurfes, die von Landwirtſchafts-
miniſter Frhr. von Schorlemer eingeleitet wurde. Er betonte
namentlich, daß der Entwurf eine einheitliche und erſchöpfende
Regelung des öffentlichen und privaten Waſſerrechts enthalte.
Es ſeien in ihm die Intereſſen der Landwirtſchaft, der Jndu-
trie und des Handels gewahrt. Der Entwurf habe auch in den
ntereſſentenkreiſen Anklang gefunden. Er hoffe auf eine

wohlwollende Aufnahme der Vorlage ſeitens des Hauſes.
Nach dem Miniſter ergriffen die Abgg. v. Brandenſtein (k.)

Bitta (Ztr.), Ecker, Winſen (natl.), Dr. v. Woyna (freikonſ.),
Lippmann (Vpt.) das Wort, um gegen Einzelheiten Bedenken
zu erheben und zu betonen, daß das fiskaliſche Jntereſſe etwas
allzu ſtark aus dem Entwurfe hervorgehe. Morgen wird
die Beratung fortgeſetzt werden.

Generalverſammlung des Bundes der Landwirke.
Berlin, 19. Febr.

Jm „Sportpalaſt“ in der Potsdamer Straße hielt heute der
Bund der Landwirte ſeine diesjährige Generalverſammlung ab,
die von Tauſenden beſucht war.

Freiherr von Wangenheim (Klein-Spigel) führt aus: Jn
de mletzten Wahlkampf iſt eine große Sintflut über den Bund
der Landwirte herniedergegangen. Aber es war nicht reines
Waſſer. Die Kloaken der Großſtadt hatten ſich geöffnet und
mit einem Goldſtrom ſich vermengt. Lebhaft ſind die Ver-
luſte zu beklagen, die wir erlitten, aber wir müſſen die Ver-
luſte wieder einzubringen ſuchen. Wir hattenden Liberalen zu
ſehr getraut und nicht gewußt, daß ſie für die Sozialdemokratie
ſo rückhaltlos kämpfen werden. Herr von Wangenheim ſtellt
feſt, in welchem Maße der Zolltarif ſich bewährt habe, und
kommt dann auf die Blockpolitik zu ſprechen. Zugunſten die-
ſer Politik habe der Bund kein Opfer geſcheut. Er ſei bei den
Wahlen damals Hand in Hand mit den Liberalen gegangen.
Aber als dieſe darauf ausgegangen ſeien, durch die Finanzre-
form den Zwiſt heraufzubeſchwören, da hat man ſich natürlich
getrennt. „Jetzt“, ſo fährt Redner fort, „leiſten die National-
liberalen den Sozialdemokraten Vorſpanndienſte.“ (Pfuil!)
Rufen Sie nicht „Pfui!“, meine Herren. Drücken Sie lieber
Jhr Bedauern aus, daß eine Partei, die ein Bennigſen und
Migquel geführt, auf dieſe Bahn gekommen iſt. Herr Baſſer-
mann iſt ja aber auch längſt als der Totengräber der Partei
bezeichnet worden. (Sehr richtig.) Jch bin kein Antiſemit in
dem gewöhnlichen Sinne. Jch erkenne dankbar und gern die
Tüchtigkeit vieler jüdiſcher Mitbürger an. Jch erkenne an, daß
ſie dem Vaterlande Wackeres leiſten. Bei dem Wahlkampf
hat aber die jüdiſche Preſſe und jüdiſches Gold in einer Weiſe
zu wirken geſucht, daß ich ſicher vorausſehe: es wird ein neuer,
wenn auch idealer Antiſemitismus unter Führung eines Fritſch
erwachen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wenn der Reichskanzler
in ſeiner letzten Rede der Hoffnung und dem Wunſch Aus-
druck gegeben hat, daß vom Volke heraus der Sturm gegen
den Radikalismus ſich erheben werde, ſo befindet ſich Herr von
Bethmann Hollweg im Jrrtum. Jch kenne die Stimmung im
Volke und weiß, daß es ein erweckendes und anſpornendes
Wort von der Regierung erwartet, durch das der Nation der
Weg und die Richtſchnur gezeigt wird. Der Herr Reichskanzler
möge nur dafür ſorgen, daß uns nicht Knüppel zwiſchen die
Beine geworfen werden. (Zuruf: Sehr richtig!) Es iſt nicht
zu leugnen, daß eine große Erbitterung Platz gegeriffen hat.
Dieſe Erſcheinung iſt um ſo bitterer zu beklagen, als wir ſelbſt
aktive und inaktive Staatsminiſter hinter den Kuliſſen an der
Arbeit geſehen haben, die radikale Partei zu ſtärken. Selbſt
höhere Militärs a. D. haben ſich nicht geſträubt, dieſem Radi-
kalismus das Wort zu reden. Es geht eben nicht an, die So-
zialdemokratie als gleichberechtigt zu betrachten und mit ihr
zu paktieren. Wenn die neuen Steuern kommen, von denen
man ſpricht, ſo ſind wir zu jedem Opfer bereit, aber wir er-
warten, daß dieſe Opfer von den Lebenden und nicht von den
Toten gefordert werden. (Stürmiſche Zuſtimmung.) Laſſen
Sie mich zum Schluß an ein Wort erinnern: „Wir bleiben die
Alten!“ Ja, wir bleiben die Alten in Treue gegen Gott, ge-
gen unſeren Kaiſer und vor allem gegen uns ſelbſt. (Stür-
miſcher Beifall.)

v. Oldenburg-Januſchau will das Wort ergreifen. Es dauert
geraume Zeit, bis die ſtürmiſchen Begrüßungszurufe ſich ge-
legt haben und er beginnen kann. Er beſchäftigt ſich zunächſt
mit Dr. Paaſche. Jn Berlin ſei im vorigen Monat ein deut-
ſcher Wehrverein gegründet worden, und in dieſem habe man
Dr. Paaſche als Vertreter der Landwirtſchaft zum Vorſtands-
mitgliede gemacht. „Dagegen“, ſo ruft Herr v. Oldenburg mit
erhobener Stimme, „müſſen wir uns verwahren! (Stürmiſches
Bravo!) Dieſer Mann, der Juden zu Offizieren machen wilk,
(Gelächter) und der mit Hilfe der Sozialdemokratie in den
Reichstag kam, gehört nicht zu uns. (Lebhafte Zuſtimmung,)
Ich hatte im vorigen Jahre prophezeit, daß mancher von uns
auf dem Wahlfelde bleiben werde. Aber ich hatte auch vor-
ausgeſagt, daß der Bund der Landwirte mit blankem Schild,
die Degenſpitze gegen die Sozialdemokratie gerichtet, aus dem
Kampfe hervorgehen werde. Beides iſt eingetroffen. Aus
dem Chaos, das der Reichstag heute bildet, iſt eine Majorität
noch nicht hervorgegangen. Nur der Bund und ſeine Freunde
ſtehen in dieſem Chaos feſt. Der Redner wendet ſich jetzt den
Liberalen zu. „Wer vom Juden ißt, ſo ſagt man, ſtirbt daran.“
Aber wer vom Sozialdemokraten ißt, ſtirbt erſt recht. (Heiter-
keit.) Die Liberalen haben von beiden gegeſſen. (Erneute

ralen hatten wir einſt herausgehauen. Das war eine koloſſale
Dummheit. Entweder müſſen ſich die Nationalliberalen än
dern, oder ſie müſſen ſich andere Führer ſuchen. Freiſinnige
und Sozialdemokratie bekräftigen das Wort „up ewig unge-
deelt“. (Heiterkeit.) Wenn der Reichskanzler die große Ver
wirrung beklagt hat, ſo iſt dieſe dadurch hervorgerufen, daß
man die Sozialdemokratie gleichſam als regierungsfähig heran-
gezogen hat. Jch erinnere nur an die elſaß-lothringiſche Frage.
Die Sozialdemokraten müſſen verſchwinden aus den Vorzim
mern der Geheimräte. (Stürmiſche Zuſtimmung.) von Olden-
burg kommt dann auf die Erbſchaftsſteuer zu ſprechen, deren
Ablehnung er noch heute durchaus gerechtfertigt findet. Soll-
te ſie an Stelle der Reichsvermögensſteuer wiederkommen,
ſo würde dies nur geſchehen, weil der Reichskanzler den Na-
tionalliberalen gefällig ſein wollte, und das würde ſehr be
dauerlich ſein. Denn ſoviel ſind die Nationalliberalen und
ihre heutigen Führer dem deutſchen Volke nicht wert. (Leb-
hafte Zuſtimmung.) Redner verlangt die Wiederherſtellung
der Autorität den Beamten gegenüber. Unbekümmert um
Gunſt oder Ungunſt werde der Bund nach wie vor ſeine Schul-
digkeit tun. Er werde dem Umſturz Einhalt zu gebieten ſu
chen und jetzt, da es heiße, Königtum oder Sozialdemokratie,
jetzt, wo für die Mittelparteien kein Raum mehr iſt, werde
der Bund ſich erheben mit dem Rufe Gott, Kaiſer, Vaterland,
Nation. (Stürmiſche Zurufe. Hochrufe auf von Oldenburg.)

Es wurde folgende Reſolution angenommen:
„Der Bund der Landwirte tritt in ungebrochener Kraft für

dengleichmäßigen Schutz jeder nationalen Arbeit ein. Er er-
achtet es gerade jetzt für beſonders wichtig, das deutſche Volk
in ſeiner Verſorgung mit Fleiſch und Brot vom Ausland im-
mer unabhängiger zu machen und zu erhalten. Für die Er-
reichung dieſes Zieles iſt aber die Erhaltung des bisherigen
Syſtems des Schutzes der landwirtſchaftlichen Produktion un
bedingt geboten, und zwar einſchließlich der Erzeugniſſe des
deutſchen Futterbaues und der deutſchen Gärtnerei.“ Nach
dem die Reſolution für ein Eintreten des Bundes zum Schutze
des gewerblichen und kaufmänniſchen Mittelſtandes ſich ver
pflichtet erklärt hat, und in dieſe Verpflichtung auch den Be-
amtenſtand einbezieht, fährt ſie fort: „Der Bund der Landwirte
hält es für unbedingt geboten, den Zuſammenſchluß der chriſt
lichen und nationalen Arbeiterſchaft zu unterſtützen und hier
bei die Arbeitswilligen vor der Vergewaltigung durch ſozial-
demokratiſchen Terrorismus unbedingt zu ſchützen. Die ſtetig
ſteigenden Anforderungen für Heer und Flotte verlangen nach
der Ankündigung der Regierung wiederum die Einführung
neuer Steuern. Der B. d. L. erwartet, daß hierbei unſere
Steuerpolitik nach dem Grundſatz ſozialer Gerechtigkeit ge
regelt wird. Angeſichts der Tatſache, daß die Ausgaben für
die Erhaltung und Verbeſſerung des gegenwärtigen Kultur-
ſtandes in Deutſchland den Einzelſtaaten, Provinzen und Kom-
munen obliegen und überwiegend urch direkte Steuern auf-
gebracht werden, die in erſter Linie zweifellos den Mittelſtand
belaſten, bedeutet es einen gerechten Ausgleich, wenn ſich dem
gegenüber an den Aufwendungen für unſere nationale Vertei-
digung und für die Erweiterung unſerer politiſchen und wirt
ſchaftlichen Weltmachtſtellung auch diejenigen Volkskreiſe in
gerechtem Maße beiteiligen, denen die Segnungen dieſer Auf-
wendungen in beſonderem Maße zugute kommen. Das kann
aber nur unter Beibehaltung indirekter Steuern und bei gleich-
zeitigem Ausbau einer beſonderen Beſteuerung des mobilen
Großkapitals geſchehen, nicht aber durch eine ebenſo ſozialk
ungerechte, wie in ihren Erträgen weit überſchätzte Ausdeh-
nung der Erbſchaftsſteuer auf Kinder und Ehegatten, deren
Wiedereinbringung nur dazu dienen würde, die Zerriſſenheit
der bürgerlichen Parteien von neuem zu vermehren.“

Zur Kriſis in der nationalliberalen Partei.
Dresden, 19. Febr. Die nationalliberale Fraktion des

ſächſiſchen Landtages hat aus Anlaß der Präſidentenwahl im
Reichstage folgendes Telegramm an die nationallib. Reichs-
tagsfraktion gerichtet: „Aus ſchwerer Sorge um das Reich
und die Partei heraus glauben wir die Reichstagsfraktion bir-
ten zu dürfen, trotz der ſchweren Lage, in die ſie durch das
Verhalten der rechtsſtehenden Parteien verſetzt worden iſt,
keinem Sozialdemokraten eine Stimme für den erſten Prä-
ſidentenpoſten zu geben. Die nationalliberale Fraktion des
ſächſiſchen Landtages, Hettner, Niethammer, Nitzſchke.“

Trier, 19. Febr. Jn Saarbrücken faßte der geſchäftsfüh-
rende Ausſchuß des Verbandes jungliberaler Vereine Südweſt-
deutſchlands den Beſchluß, ſich der Reſolution des jungliberalen
Reichsverbandes anzuſchließen. Der Ausſchuß gibt, ausgehend
von den Erfahrungen im Saarbrücker Wahlkreis, der Ueber
zeugung Ausdruck, daß die Haltung der Fraktion nach der
Amtsniederlegung Spahns in der Wählerſchaft große Ver-
wirrung und Erregung zum Nachteil der Partei hervorgerufen
habe. Der Ausſchuß bittet dringend, bei der Löſung der Prä-
ſidentenfrage keine Politik einzuſchlagen, die von der Wähler-
ſchaft als eine Schwenkung in der Politik der nationalliberalen
Partei angeſehen würde.

Pofen, 19. Febr. Der Provinzialverband der national-
liberalen Partei für die Provinz Poſen war am geſtrigen
Sonntag zu einer Sitzung in Poſen zuſammengetreten. Jn
einer von ihm gefaßten Reſolution heißt es: „Der national-
liberale Provinzialverband Poſen bedauert die Stellungnahme
nationalliberaler Reichstagsabgeordneter bei der Wahl des
Reichstagspräſidiums. Der Provinzialvorſtand richtet an alle
Parteigenoſſen in Stadt und Land nun die Aufforderung, um.
ſo enger ſich zuſammenzuſchließen und zu ſammenzuhalten und
ohne Beſchönigung, aber auch ohne Ueberſchätzung der letzten
Vorgänge im Reichstage ihren Willen energiſch dahin zu be
kunden, daß an den bewährten Grundſätzen der nationallibe-
ralen Partei als einer nach rechts und links völlig unabhängi
gen nationalen Mittelpartei, wie ſie in dem Parteiprogramm
und zuletzt noch in der ausgezeichneten Rede Baſſermanns auf
dem Parteitage in Berlin am 19. November vorigen Jahres
ausgeſprochen ſind, treu feſtgehalten wird.“

Heiterkeit.) Der Wahlkampf war zugeſpitzt zwiſchen dem libe
ralen Judentum und der chriſtlichen Moral. Die Nationallibe-

Erklärung: „Der geſchäftsführende Ausſchuß der nationallibe-ralen Partei Württembergs begrüßt d Wieder Vhee,

manns zum Vorſitzenden der Reichstagsfraktion Er ſteht
einſtimmig auf dem Standpunkt der Ablehnung einer Groß
blockpolitik und hofft, es werde bei der endgültigen Wahl des
Reichstagspräſidiums gelingen, ein Geſchäftspräſidium zu bil-
den, in dem neben dem Liberalismus die ſtärkſten Fraktionen
des Reichstages vertreten ſind. Sollte aber das Zentrum bei
ſeiner bisherigen ablehnenden Haltung beharren, ſo würde der
Ausſchuß den Eintritt eines Nationalliberalen in ein mit der
Linken zu bildendes Präſidium nicht beanſtanden.“

Zum Ableben des Grafen Aehrentkhal.
Berlin, 19. Febr. Die „Deutſche Tageszeitung“ äußert ſich

folgendermaßen „Mit dem Grafen Aehrenthal iſt ohne Zwei
fel einer der erfolgreichſten öſterreichiſchen Staatsmänner aus
dem Leben geſchieden, denn ihm verdankt Oeſterreich, daß es
die Annexion Bosniens und der Herzogowina in Frieden durch
führen konnte. Dadurch erhielt nicht nur Oeſterreichs Stellung
auf dem Balkan die notwendige dauernde Sicherung und
Stärkung, ſondern auch das ganze politiſche Preſtige der Do
naumonarchie wurde in ganz außerordentlicher Weiſe dadurch
gehoben. Daß aber Graf Aehrenthal eine ſo entſchloſſene
Politik treiben konnte, verdankte er wiederum in erſter und
letzter Linie den unzweideutigen Erklärungen Deutſchlands,
daß es auch in dieſem Falle, wo ſeine Pflicht dazu mindeſtens
recht zweifelhaft war, an Oeſterreichs Seite bleiben werde. Ob
Graf Aehrenthal dieſen unſchätzbaren Dienſt, den Berlin damals
der öſterreichiſchen Politik leiſtete, nachher genügend gewür-
digt hat, muß ſehr zweifelhaft bleiben.“ Nachdem das Blatt
kurz die vor einiger Zeit in Deutſchland wie in Oeſterreich
gegen Aehrenthal erhobenen Bedenken berührt hat, erkennt
es an, daß dennoch ſeine Politik eine Deutſchland freundliche
geweſen ſei und ſchließt: „Man wird auch in Deutſchland dem
Verſtorbenen ein ehrenvolles Andenken bewahren. Und man
wird hoffen und auch wohl erwarten können, daß die
Politik Aehrenthals aus der beſten Zeit ſeines Wirkens durch
ſeinen Tod keine grundſätzliche Aenderung erfahren wird.“

Wien, 19. Febr. Der Kaiſer hat heute vormittag den
neuen Miniſter des Aeußern Grafen Leopold Berchtold in
Schönbrunn in ſeiner Eigenſchaft beeidigt.

Engliſche Stimmen zum Tode Aehrenthals.
London, 19. Febr. Die „Daily News“ ſprechen Aehren

thal den Titel „öſterreichiſcher Bismarck“ ab. Er habe zwar
Energie beſeſſen und einen ſehr weiten, tiefen Blick. Sie
üben milden Tadel an ſeiner Annexionspolitik und loben warm
ſeinen letzten Widerſtand gegen die Kriegspartei in Oeſterreich.
Das dürfte die hieſige Durchſchnittsanſicht ausdrücken. Der
Asquithſche „Daily Chronicle“ erwartet von Berchtold die Fort
ſetzung von Aehrenthals Politik. Er ſei ein Mann von ſtarken
perſönlichen Sympathien für England, was auf die deutſch
engliſchen Beziehungen Einfluß haben möchte. Die „Times“
begnügen ſich mit dem Abdruck eines langen Nachrufs der
Wiener Korreſpondenten von konſervativen Blättern

Deukſches Reich.
Berlin, 19. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

hörte heute Vorträge. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.
Die Fraktion der Reichspartei des Reichstages, die bis

her nur 14 Mitglieder zählte, hat den an Stelle des Abg. v.
Oldenburg in Elbing gewählten Abgeordneten Schröder in
ihre Fraktion aufgenommen, ſo daß die Reichspartei über 15
Mitglieder verfügt und im Sinne der Geſchäftsordnung des
Reichstages nunmehr eine Fraktion bildet, der eine Vertretung
in den Kommiſſionen und im Seniorenkonvent zuſteht. Be-
merkenswert iſt dieſe Tatſache deshalb, weil der Vorſitzende
der Fraktion, Frhr. v. Gamp, bisher Vorſitzender der Bud
getkommiſſion geweſen iſt.

Kiel, 19. Febr. Bei der geſtrigen Feſttafel im Schloſſe
zu Kiel anläßlich des Stapellaufs des Linienſchiffes „Prinzre-
gent Luitpold“ hielt der Kaiſer eine Anſprache, in der er u,a.
ſagte: „Wer ſich in ſeinem Leben mit Kunſt beſchäftigt hat,
kennt das großartige Material des Moſaik und ſchätzt und
bewundert die herrlichen Bilder, welche durch ſie geformt wer
den. Von ferne betrachtet, ſieht man ein farbenprächtiges Ge-
ſamtbild vor ſich, tritt man näher heran, ſo wird man gewahr,
daß das Kunſtwerk aus lauter einzelnen Steinchen zuſammen-
geſetzt iſt, welche von verſchiedener Form und Farbe individu-
ell in ſich gefeſtigte kleine Gebilde ſind. So iſt es mit unſerem
Reiche. Aus der Ferne als mächtiges Ganzes wirkend, iſt es
zuſammengeſetzt aus einzelnen Stämmen, die ſtolz auf ihre
Eigenart, als treue Anhänger des angeſtammten Herrſcherhau-
ſes, deſſen bunten Farbenfähnlein ſie Jahrhunderte gefolgt ſind,
dem Vaterlande dienen. Eine ſtarke Schar, die alle zu Deutſch
land und zum deutſchen Banner gehören.“

Ausland.
Peking, 19. Febr. Ein heute veröffentlichtes Manifeſt

kündigt an, daß China die europäiſcheZeitrechnung annehmen
und 1912 das erſte Jahr der Republik ſein wird. Juanſchi-
kai bereitet eine Mitteilung vor, wodurch den Mächten die Wahl
zum Präſidenten notifiziert und die Anerkennung der Republik
erbeten wird. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Veröffentlichung
noch vor der Ernennung des Kabinetts ſtattfinden wird.

Provinz und Umgegend.
Halle, 19. Febr. Jn der Sonnabendnacht ſtürzte ſich eine

Frau in der Deſſauerſtraße aus dem 4. Stockwerk auf die Stra-
ße. Sie ſtarb auf dem Wege zur Klinik.

Halle, 19. Febr. Die Kaiſerliche Oberpoſtdirektion Halle
erſucht die hieſigen Blätter um Aufnahme folgender Erklärung:
Jn einem am 31. Januar im Halleſchen Bürgerverein gehal-
tenen Vortrag über die ſtatiſtiſchen Ergebniſſe der letzten Stadt
verordnetenwahlen in Halle iſt die mit dem Verhandlungs-
bericht in die Preſſe übergegangene Behauptung aufgeſtellt
worden, daß bei dieſen Wahlen 15 Reichs und Staatsbeamte,
darunter 6, die noch aktiv ſeien, ihre Stimme für die Sozial
demokraten abgegeben hätten. Reichsbeamte ſind in Halle,stuktkgart, 19. Febr. Die parteioffiziöſe „nationalliberale

württembergiſche Preßkorreſpondenz“ veröffentlicht folgende abgeſehen von den verhältnismäßig wenigen Reichsbankbeam-
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 21. Februar.
ten, der großen Zahl nach die Angehörigen der Reichs-Poſt-
und Telegraphenverwaltung. Gegen ſie im weſentlichen rich
tet ſich alſo der Vorwurf, daß Reichsbeamte ſozialdemokratiſch
gewählt hätten. Die inzwiſchen von der Poſtbehörde in bezug
auf die aktiven Beamten vorgenommenen Feſtſtellungen haben
aber ergeben, daß die erwähnte Behauptung, ſoweit Angehörige
der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung in Frage kom
men, ſich auf irrtümliche Aufzeichnungen ſtützt und unrichtig
iſt.

Halle, 19. Febr. Die Stadtverordnetenverſammlung be-
ſchloß heute abend einſtimmig die Errichtung eines Kremato-
riums. Damit hören im kommenden Jahre die Einäſcher-
ungen, die ſonſt bisher in Leipzig ſtattfanden, auf.

Delitzſch, 17. Febr. Geſtern abend beſchäftigten zwei wich-
tige Vorlagen unſere Stadtväter. Erſtens handelte es ſich dar-
um, dem Ankauf der nach der Spröda zu gelegenen Ländereien
durch die Provinzialverwaltung, auf denen die geplante Pro-
vinzialerziehungsanſtalt errichtet werden ſoll, zuzuſtimmen.
r längerer, angeregter Debatte wurde der Ankauf gut ge-
eißen.
z Ouerfurt, 18. Febr. Die ſeit Jahren zur Entlaſtung des

Blankenheimer Tunnels angeſtrebte Bahnlinie ſüdlich von
Sangerhauſen Halle über Großoſterhauſen Querfurt nach
Merſeburg wird jetzt von den beteiligten Gemeinden von neuem
in Erinnerung gebracht Das Bedürfnis dieſer Bahnlinie,
deren Projekt ſchon ſeit langer Zeit im Miniſterium ausgear-
beitet wurde, wird auch heute noch anerkannt. Es ſoll deshalb
von den beteiligten Gemeinden Sangerhauſen an der Spitze

nochmals beim Miniſter beantragt werden, dieſe Bahnlinie
nunmehr zur Ausführung zu bringen.

Magdeburg, 19. Febr. Geſtern abend hat der 21 Jahre
alte Bäckergeſelle M. Prenzel in der Kamelſtraße verſucht, die
Plätterin Meta Sch., mit der er ein Liebesverhältnis unterhielt,
mit einem Revolver zu erſchießen. Er hat ſich dann ſelbſt durch
einen Schuß in den Kopf getötet. Die Sch. hat nur eine leichte
Verletzung im Genick erlitten.

Halle, 19. Febr. Die abenteuerliche Flucht eines 23jäh-
rigen Buchhalters mit ſeiner Geliebten und ſeinem Freunde
nach London hat hier vor einiger Zeit das Tagesgeſpräch ge
bildet. Der junge Menſch hatte einem hieſigen Architekte 11 000
M unterſchlagen und war in Geſellſchaft der beiden anderen
geflüchtet. Jn London gelang es den Flüchtlingen, ziemlich
lange unentdeckt zu bleiben. Sie machten auch von dort aus
eine 12tägige Vergnügungsfahrt nach Paris. Schließlich er
eilte ſie jedoch das Geſchick. Sie wurden feſtgenommen, und
die beiden Freunde, bei denen man von der unterſchlagenen
Summe noch 5000 M vorfand, wurden nach Deutſchland aus-
geliefert. Die Auslieferung der „Freundin“ iſt von der eng-
liſchen Regierung abgelehnt worden. Sie iſt zwar inzwiſchen
wieder nach Deutſchland zurückgekehrt, ein Strafverfahren iſt
gegen ſie jedoch nicht eingeleitet worden. Dagegen hatten ſich
ihre beiden Begleiter vor der hieſigen Strafkammer jetzt zu
verantworten, die den Buchhalter zu einem Jahr neun Mo-
naten und ſeinen Freund wegen Hehlerei zu fünf Monaten
Gefängnis verurteilte. Ein tragiſches Nachſpiel ſollte die Sa-
che noch für einen dritten Freund des Ausreißers haben. Die-
ſer hatte ihm in Leipzig 600 M zur Aufbewahrung überge-
ben. Das ſtellte jener in einer eidlichen Ausſage vor dem
Unterſuchungsrichter in Abrede, wohl aus dem Motiv heraus,
um ſeinen Freund nicht zu verraten. Er zog ſich damit ein
Anklage wegen Meineids zu und wurde in der letzten Schwur-
gerichtsperiode unter Anerkennung der geſetzlichen Strafmil-
derungsgründe zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Lokales.

Merſeburg 20. Febr.
Zum Kapitel Skeuerfreiheit und koſtſpielige Kommunal

Anlagen finden wir in der neueſten Nummer der „Neuen
Reichskorreſp., nachſtehenden Artikel: „Es iſt irrig, zu glauben,
daß die Vertreter der Sozialdemokratie in den Parlamenten
für die unteren Einkommensſtufen völlige Steuerfreiheit nur
deshalb fordern, weil ſie damit auf die breiten Maſſen der Be
völkerung agitatoriſch einwirken und ihnen gegenüber in der
Rolle aufrichtiger Freunde und ſtets hilfsbereiter Wohltäter ſich
anpreiſen können. Gewiß iſt das ein Hauptmotiv der Sozial-
demokratie bei ihrer Stellungnahme zu der Frage der Steuer
verteilung, aber es iſt nicht das Einzige. Die Sozialdemokratie
kalkuliert nämlich ſo: eine beſtimte Geſamtſteuerſumme und
zwar wächſt dieſe Summe natürlich von Jahr zu Jahr muß
unter allen Umſtänden aufgebracht werden. Je mehr die un
teren Einkommensklaſſen entlaſtet werden, deſto ſtärker müſ-

und ſo ergibt ſich die Möglichkeit, die Unzufriedenheit „die die
Sozialdemokratie für ihre Zwecke und für ihre Exiſtenz braucht,
auch in die Schichten des mittleren Bürgertums hineinzutragen.
Daß es ſo iſt, hat in der letzten Sitzung der Charlottenburger
Stadtverordnetenverſammlung der Sozialdemokrat Hirſch offen
zugegeben. Nach dem Bericht des „Vorwärts“ hat er etwa
folgendes ausgeführt: die Sozialdemokraten ſeien bereit, für die
geforderten 110 v. H. Einkommenſteuer zu ſtimmen. Eine Er-
höhung um 10 v. H. treffe in der Hauptſache die Beſitzenden.
Die kommende Generation werde noch ganz andere Aufgaben
zu löſen haben, und dann werde man mit einer Erhöhung
von 10 v. H. nicht auskommen. Letzteres wird ganz gewiß
dann nicht der Fall ſein, wenn die ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten Charlottenburgs, in Uebereinſtimmung mit der
von der Sozialdemokratie überall verfolgten Taktik, die Steu-
erbefreiung der unteren Einkommensſtufen weiter betreiben,
deren Angehörige ja nach Anſicht des Stadtverordneten Hirſch
ſchon jetzt überlaſtet ſeien und verhältnismäßig größere Opfer
zu bringen hätten als die „beſitzenden Klaſſen“. Damit aber die
Steuerverteilung nach ſozialdemokratiſchem Rezept auch ja ganz
ſicher verwirklicht werden kann, hat die Sozialdemokratie noch
ein anderes wirkſames Mittel in Bereitſchaft: das ſind ihre
maßloſen Forderungen auf dem Gebiete der kommunalen Für-
ſorge, von denen der Stadtverordnete Hirſch u. a. die Arbeits
loſenverſicherung und die Gewährung freier Lehrmittel er-
wähnt hat. Wenn ſo auf der einen Seite die Steuerzahler
der unteren Einkommenſtufen immer mehr entlaſtet, auf der
andern Seite die ſtädtiſchen Finanzen durch koſtſpielige Un
ternehmungen immer mehr belaſtet werden, und wenn die
Koſten aller dieſer Neuerungen ausſchließlich von den Ange
hörigen der höheren Einkommenſtufen aufgebracht werden
ſollen, dann iſt die Sozialdemokratie in der Tat nahe daran,
ans Ziel ihrer Wünſche zu gelangen. Darum gilt es auch
hier, zu handeln, ſo lange noch Zeit iſt.“

Rechksſchutzſtelle. Man ſchreibt uns: Der deutſch-evange-
liſche Frauenbund hat ſeit einiger Zeit im hieſigen Rathauſe
eine Rechtsſchutzſtelle für unbemittelte Frauen eröffnet. Jeden
Mittwoch von 4—-5 Uhr wird dort unentgeltlich Auskunft in
Rechtsfragen an Minderbemittelte erteilt und Eingaben an
die verſchiedenen Vereine und Behörden angefertigt. Die
Rechtsſchutzſtelle will den Frauen, welche die Hilfe eines An
walts nicht in Anſpruch nehmen können, das Armenrecht ver
ſchaffen (unentgeltliche Vertretung durch einen Anwalt vor Ge-
richt). Sie will beraten und bei der Durchführung von An
ſprüchen behilflich ſein; auch berät ſie bei der Aufſtellung von
kaufmänniſchen und Gewerbeverträgen. Ein Eingreifen der
Rechtsſchutzſtelle genügt oft, unrechtmäßig zurückgehaltene Sa
chen, ausgeliehenes Geld wiederzuerlangen und feindliche Par
teien zu verſöhnen. Nur in ganz ausſichtsloſen oder unlau-
teren Fällen wird die Hilfe verſagt. Die 136 Stellen des Ver-
bandes ſtehen im engſten Zuſammenhang, tauſchen andauernd
ihre Erfahrungen aus, ſo daß ihnen ein reiches Material zur
Verfügung ſteht. Es kann nur immer dringender geraten
werden, die Rechtsauskunftſtelle vor Abſchluß eines Rechtsge-
ſchäfts (Mietvertrag, Beſtellung gegen Unterzeichnung eines
Beſtellſcheines, Geſchäftsübernahme, Adoption eines Kindes,
Gewährung eines Darlehns, Unterſchrift eines ſonſtigen Ver-
trages) in Anſpruch zu nehmen. Jn vielen Fällen kommen die
Ratſuchenden zu ſpät, ſie haben Handlungen vorgenommen,
die ihnen Verpflichtungen auferlegen, deren Umfang ſie nicht
kennen. Wie manche Vermieterin iſt beim Abvermieten an
Ausländer ſchwer geſchädigt, wie manche eheverlaſſene oder
uneheliche Mutter könnte tatkräftiger unterſtützt werden. Kom-
men ſie aber zu ſpät, ſo kann ihnen nur noch in den ſeltenſten
Fällen zu ihrem vollen Rechte verholfen weredn.

General- Appell ehem. 12. Huſaren. Am 9. Juni cr. fin-
det in der ehemaligen Garniſon-Stadt Weißenfels ein General-
Appell ehem. 12. Huſaren ſowie der Angehörigen des 2. Re-
ſerve-Huſaren- Regiments von 1870.71 ſtatt. Um die Erinner-
ungen an die Zeit des Zuſammenſeins bei dem Regiment wie-
der wachzurufen, werden die ehemaligen Kameraden des Re-
giments, die Herren Offiziere, Beamten, Unteroffiziere und
Mannſchaften herzlichſt eingeladen, an dieſer Feier teilzu-
nehmen. Alle ehem. 12. Huſaren, welche keinem der Regi-
mentsvereine in Berlin, Halle, Magdeburg, Merſeburg, Wei-
ßenfels und Torgau angehören, alſo von dieſen Vereinen nicht
zu erreichen ſind, werden gebeten, ihre Adreſſen an Kamerad
Guſt. Hahnemann in Weißenfels, Friedrichsplatz 14, behüfs
Zuſendung der beſonderen Feſtordnung einzuſenden.

Gekreidepreiſe. Für die Zeit vom 13. bis 19. Februarſen natürlich die übrigen Einkommenklaſſen belaſtet werden,

ſächlich erzielt an Getreidepreiſen für je 100 Kilogramm in der
Stadt Merſeburg: Weizen 19,30 bis 20,90 Roggen 18,50
bis 19,30 Malzgerſte 20 bis 24 A, Futtergerſte 17 bis
18,50 Hafer 20 bis 22,50 im Kreiſe Merſeburg: Wei
zen 20 bis 20,70 Roggen 19 bis 19,20 A,Malzgerſte 20
bis 21 A, Hafer 20 bis 21 M.

Vermiſchtes.
Fittau, 19. Febr. Als der mutmaßliche Mörder der Schulzeſchen

Eheleute und ihrer Tochter wurde hier geſtern nachmittag der 29 Jahre
alte Schloſſer Heinrich Trenkler aus dem benachbarten Dorfe Klein
ſchönau auf dem hieſigen Marktplatz verhaftet. Der Verdacht gegen ihn
gründete ſich auf folgende Momente: Vor einigen Tagen hatte Trenkler
an einen Berliner Altwarenhändler die Anfrage gerichtet, ob ihm dieſer
Schmuckſachen abkaufen würde, und hatte ihn nach Zittau in ein Reſtau-
rant beſtellt, wo der Kauf beſprochen werden ſollte. Der Jnhalt des
Schreibens veranlaßte den Händler, die Polizei von dieſer eigenartigen
Offerte zu benachrichtigen. Als Trenkler in Zittau eintraf, wurde er von
den Gendarmen Kobalz und einem Zittauer Kriminalbeamten feſtge-
nommen. Ueber die Herkunft der Schmuckſachen befragt, ſagte Trenkler
zunächſt nichts Beſtimmtes aus; er beſäße einige Sachen, die er aber
zu Hauſe gelaſſen hätte. Die Polizei hatte aber inzwiſchen in Erfah
rung gebracht, daß Trenkler ein ſchwer vorbeſtrafter Menſch iſt. Da-
raufhin hielt man in ſeiner Wohnung eine umfaſſende Durchſuchung
ab und brachte dabei für 4--5000 A. Schmuckſachen zum Vorſchein,
darunter Broſchen und Buſennadeln, hauptſächlich aber Ringe. Sie
waren unter einer Matratze in einem kleinen Pappkarton verſteckt ge
weſen. An der Hand des von der Berliner Kriminalpolizei allen Poli
zeiämtern mitgeteilten Verzeichniſſes der bei den Ermordeten geraubten
Schmuckſachen ſtellte die Zittauer Polizei die Identität der vorgefun
denen Ggenſtände mit den geraubten feſt. Nun ſagte man dem Trenk-
ler den Mord auf den Kopf zu; er leugnete jedoch; von der ganzen
Sache wiſſe er nichts; er habe die Schmuckſachen von einem Unbekannten
gegen eine geringe Entſchädigung bekommen und hätte nun verſucht,
dieſe Sachen, deren Wert er nicht genau kannte, zu „verſilbern“. Trenk-
ler wurde nun in Haft behalten und dem Zittauer Amtsgerichtsgefäng-
nis zugeführt. Heute früh gegen 10 Uhr traf im Auftrage der inzwiſchen
benachrichtigten Berliner Staatsanwaltſchaft der KriminalkommiſſarHoppe in Zittau ein.

Fittau, 20. Febr. Jn ſpäter Nachtſtunde wird bekannt, daß der
unter dem Verdachte des Raubmordes in der alten Jacobſtraße in Berlin
verhaftete Schloſſer Traenkler ein teilweiſes Geſtändnis abgelegt hat.
Die Vernehmungen dauern fort.

Kemptken, 19. Febr. Der 2ljährige Tagelöhner Leonhard Kuhn
wurde in der vergangenen Nacht bei Settenberg ermordet aufgefunden.
Er iſt durch Stockhiebe auf dem Heimwege erſchlagen worden. Von
dem Täter fehlt jede Spur.

Roſenheim, 19. Febr. Jn dem Dorfe Reit wurde geſtern nachmittag
nach einem Streite der 78jährige Forſtwart Johann Modl von ſeinem
Sohn, der eigens zu einer Auseinanderſetzung eingetroffen war, mit
einem Revolver erſchoſſen. Der Täter ſtellte ſich darauf ſelbſt der Po
lizei.

Gerichkszeikung.

Berlin, 19. Febr. Graf Gisbert Wolff-Metternich wurde heute von
der 5. Strafkammer des Landgerichts 3 wegen wiſſentlich falſcher An
ſchuldigung zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Von der
des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und der Beleidigung wurde
er freigeſprochen. Der Staatsanwalt hatte die Anklage in vollem Um
fange aufrecht erhalten und vier Monate Gefängnis beantragt.

München, 20. Febr. Das Landgericht München 1 verurteilte nach
8tägiger Verhandlung den ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten
Auer München wegen Beleidigung der Zentrumsabgeordneten Frank und
Cadau, ſowie des Bahnverwalters Rupprecht zu einem Monat Gefängnis.
Auer hatte den drei Beamten in einer Eiſenbahnerverſammlung vorge-
worfen, ſie hätten ihr Amt zugunſten einer der Zentrumspartei nahe-
ſtehenden Baugenoſſenſchaft mißbraucht.

Kleines Feuillekon.
Von Löwen zerfleiſcht. Ein ſchrecklicher Unglücksfall er-

eignete ſich am Sonntag bei einer Vorſtellung, die die Mena-
gerie Fortunio in Alencon gab. Ein junger Radfahrer, der
während der Vorſtellung auf einem Drathſeil über einem
Löwenkäfig hin- und herzufahren hatte, wurde plötzlich von
einem Schwindelanfall betroffen und iel aus ſechs Meter
Höhe in den Käfig, wo er mit gebrochenen Beinen liegen blieb.
Die Beſtien ſtürzten ſich ſofort auf ihn und zerfleiſchten ihn
gräßlich. Dem Wärterperſonal gelang es ſchließlich, den ent-
ſetzlich zugerichteten Körper den Tieren zu entreißen. Der
junge Artiſt wurde zwar noch lebend ins Hoſpital gebracht,
doch iſt ſein Zuſtand hoffnunglos.

Ein anarchiſtiſcher Schurkenſtreich. Die Schiffswerft von
Nantes iſt in der Nacht zum Sonntag von einem furchtbaren
Brand heimgeſucht worden, der einen Schaden von über
Millionen Franks verurſachte. An 300 Arbeiter ſind brotlos.
Die Polizei hat Beweiſe dafür, daß es ſich um eine Brand-
ſtiftung durch anarchiſtiſche Elemente handelt. Eine Zeitlang
herrſchte große Gefahr, daß die beiden für Argentinien ge-
bauten Torpedoboote die zur Abfahrt nach ihrem Beſtimmungs-
ort bereits die nötigen Vorräte an Petroleum und die ge-
ſamte Munition an Bord genommen hatten, von den Flammen
ergriffen würden, was eine gewaltige Exploſion zur Folge ge-
habt hätte. Allein im letzten Augenblick ſchlug der Wind um,

wurden laut Bericht der Landwirtſchaftskammer zu Halle tat- ſo daß dieſe Gefahr abgewendet wurde.

Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.

Jm Seitengebäude des Grund-
ſtücks Halleſcheſtraße No. 19 hier
ſind zum 1. April d. Js. die bisher
von der Rheiniſchen Holzwarenfa-
brik innegehabten Werkſtatt- und
Kontorräume Erdgeſchoß und I. Stock,
anderweit und zwar entweder ge-
trennt, nach Geſchoſſen oder beide
Geſchoſſe zuſammen an einen Unter-
nehmer zu vermieten. (264

Reflektanten erhalten nähere Aus-
kunft im hieſigen Magiſtratsbureau.

Merfeburg, den 6. Februar 1912.
Der Magiſtrat.

Das diesjährige Muſterungsge-
ſchäft für die hieſige Stadt wird
nach einer Bekanntmachung des
Königlichen Landratsamtes vom
13. Febr. d. Js. wie folgt vorgenom-
men und haben ſich hierbei vorzu-

arnnerstag, den 7. März d. Js.,
früh 8 Uhr im Thüringer Hofe“,

ſämtliche Militärpflichtige aus
der Stadt Merſeburg mit den
Anfangsbuchſtaben A bis H.
Freitag den 8. März d. Js.,

früh 8 Uhr im Thüringer Hofe“,
ſämtliche Militärpflichtige aus
der Stadt Merſeburg mit den
Anfangsbuchſtaben J bis

Sonnabend den 9. März d. Js.,
früh 8 Uhr im „Thüringer Hofe“,

ſämtliche Militärpflichtige aus der
Stadt Merſeburg mit den An-
fangsbuchſtaben R bis Z.
Die Militärpflichtigen hieſiger

Stadt, welche noch keine definitive
Entſcheidung erhalten haben, die
ſie vom Dienſtin Friedenszeitenbefreit,
fordern wir hierdurch auf, zu der
angegebenen Zeit und an dem an-
gegebenen Orte mit reingewaſche
nem Körper und reinem Hemd pünkt-

lich zu erſcheinen.

Den Militärpflichtigen werden
noch beſondere Geſtellungsbefehle
zugehen, es bleiben jedoch auch die-
jenigen, welche einen ſolchen nicht

erhalten, verpflichtet, ſich pünktlich
zu ſtellen.

Gegen unentſchuldigt ausbleiben-
de Militärpflichtige kommen die
geſetzlichen Strafbeſtimmungen un-
nachſichtlich zur Anwendung.

Etwaige ausſtehende Anträge auf
Zurückſtellung ſind ſofort an uns
einzureichen.

Die Reklamanten haben mit
ſämtlichen Angehörigen, bei denen
es auf die Beurteilung der Erwerbs-
fähigkeit ankommt, am 15. März
nochmals vor der Erſatz- Kommiſſion
zu erſcheinen, um über die ange-
brachte Reklamation zu verhandeln.
Das Nichterſcheinen der Beteiligten
iſt ein Grund zur Verwerfung der
Reklamation.

Merſeburg, den 14. Februar 1912.

Der Magiſtrat.

Das Verzeichnis der bei den be-
vorſtehenden Neuwahlen zur Hand-
werkskammer wahlberechtigten Jn-
nungen liegt vom 22. d. Mts. ab

8 Tage lang im Rathaus, Zimmer
No. 23 zur Einſicht der Beteiligten
aus.

Etwaige Beſchwerden ſind binnen
14 Tagen nach Beendigung der
Auslegefriſt beim Königlichen

Landratsamt hier anzubrigen.
Merſeburg, den 19. Februar 1912.

Der Magiſtrak.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Frankleben belegene, im
Grundbuche von Frankleben Band
11 Blatt 363 zur Zeit der Eintra-
gung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Schneidermeiſters
Guſtav Güter in Frankleben einge-
tragene Grundſtück: Kartenbl 1, Par-
zelle 133, Wohnhaus mit Hofraum
u. Garten Friedrichſtr. 6, 16 ar 80 qm
mit einem jährlichen Gebäudeſteuer-
nutzungswerte von 90 Mark am
27. März 1912, vormittags 112/, Uhr
durch das unterzeichnete Gericht im

Erbis'ſchen Gaſthofe in Frankleben
verſteigert werden. 194

Merſeburg, den 24. Januar 1912.
Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtrek-

kung ſoll das in Merſeburg belege-
ne, im Grundbuche von Merſeburg
Band 51 Blatt 2031 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsver-
merkes auf den Namen des Kauf-
manns Richard Wiegand in Mer-
ſeburg eingetragene Grundſtück:
Entenplan Nr. 3, brauberechtigtes
Wohnhaus mit unvermeſſenem Hof-
raum und Hausgarten mit einem
Gebäudeſteuernutzungswerte von
1915 M., Grundſteuermutterrolle
Art. 599 und Gebäudeſteuerrolle
Nr. 1552 am
13. April 1912, vormittags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.
Merſeburg, den 17. Februar 1912.

Königliches Amtsgericht.



Nummer 43. 1912, Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 21. Februar.
2 2Verdingung Gehobene Schule. Tusſührung der Erd-, Mau Die Anmeldungen derjenigen ſchulpflichtigen Kinder, die Oſtern derun e Zimmer, Staker Gehobenen Schule zugeführt en in be in der Lierante an Leinschmecker in allen Woltteilen geben Van Houtens

Da en zur Herſtellung gegebenen Zeit im Lehrerzimmer der Knabenſchule entgegengenommen. Oucao den Vorzug, vioht allein wegen seiner Nahrkraft,
6 Unterbeamte en genfude für Knaben Donnerstag, den 22. Febr, von .5 6 v sondern vor allem wegen seines wunderbaren Aromas
bäudes auf Bf Werke a e Mädchen Freitag, den 23. Febr, n t Uhr S und weil derselbe keinen schädlichen Eintfluss auf die

Loſen u orbetha ſollen in Bei der Anmeldung ſind Jmpfſchein und Taufſchein vorzulegen. Nerven augübt Persnohen Sie als e
oſen vergeben werden und zwar Die Kinder, die Oſtern 1911 zurückgeſtellt worden ſind, müſſen aufs e schen Sie als erstes Prühstück:

Los Erd Maurer, Asphalt neue angemeldet werden.
und Eiſenarbeiten. Solche Kinder, die bereits eine andere Schule beſuchen, aber Oſtern
Los 2: Zimmer und Stakerar in die Gehobene Schule eintreten wollen, werden am Dienstag, den 16.
beiten. Aprtl, vorm. von 8--12 Uhr im Rektorzimmer der Knabenſchule aufge-
h Verdingungsunterlagen ſind nommen. Hierbei iſt außer dem Jmpfſchein und dem Taufſchein auch

im Büro des Betriebsamt 1 Halle noch das Schulentlaſſungszeugnis vorzulegen.
a. S. Delitzſcherſtr. zur Einſicht aus Die Neulinge ſind am 16. April vorm. 10 Uhr der Schule zuzu
gelegt, können auch von dort gegen führen.
portofreie Bareinſendung von Los Merſeburg, den 6. Februar 1912. (258
1 für 2.00 M., Los 2 für 1.00 M. Der Rektor: Sehmiäseh. Sbezogen werden. Frachtfreie Beför r c B. Wda o Materialien und freie Höhere Mädchenſchule. e e Srt we i ä Ver Jſiegelte r a) Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern d. Js. ſchulpflichtig werden

den Kinder, welche die hieſige Höhere Mädchenſchule beſuchen ſollen,J g e W findet im Direktorzimmer, Schulſtr. 1, am

e e e e n en Gute Weg. l Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind vorzulegen.
werber erfolgt guſchle 6 J t b) Diejenigen Mädchen, welche Oſtern d. Js. aus anderen Schulen
Wochen. J a s in die hieſige Höh. Mädchenſchule übergehen ſollen, werden am Mon-

alle a. S., den 16. Februar 1912. tag, den 15. April, vormittags 10 Uhr im Direktorzimmer geprüft undg aufgenommen. Das letzte Schulzeugnis, wie Taufbeſcheinigung und
önigl. Eiſenbahn Betriebsamt 1. Jmpfzeugnis ſind vorzulegen.

Private Anzeigen c) Das neue Schuljahr beginnt:
Dieustag, den 16. April, morgens 8 Uhr.

d) Die Neulinge ſind am genannten Tage um 10 Uhr der zehnten

Wollwäsche
M. 650. 000,Jnſtitutsgelder in größeren oder Klaſſe Zuzuführen. (387Ueineren Poſten von 4eh, an, Merſeburg, den 19. Februar c wirenr (Wichtig- lesen!)

Age zur Stelle auf er BireKtor,er auszuleihen. Zahlg. jetzt z chVolks chule früher 2 Bürger ule Das selbsttätige
n ge u alle t Fermwarrt Waschmittel.Die Anmeldungen der zu Oſtern 1912 ſchulpflichtigen Kinder werden

900 000 am Montag, den 26. Februar, nachmittags von 3--4 Uhr im Schul- Nicht kochen, nur waschen in hand-
ſollen a gebäude entgegen genommen, und zwar die der Knaben in Zimmer Nr. 1, warmer Persillauge von 30- 400.zu teien Lriet e vo un die der Mädchen in Zimmer Nr. 2. die R weitern e

n au J i ini ist daswerden. Näheres d ch geliehen Vorzulegen ſind Tauf- und Jmpfſchein. ie Reinigung ist vollkommen, da 7

Schulpflichtig werden alle Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober 1911H Silberberg Baukgeſchäft bis 30. September 1912 das 6. Lebensjahr vollenden. Gewebe bleibt locker
Halberſtadt. Zum Schulbezirk der Volksſchule 1. gehören folgende Straßen und grifig und die Wäsche wird gleich-

Blumenthalſtraße, Breiteſtraße, Brühl, Burgſtraße, Bürgergarten, Enten- zeitig desinſiziertFriedmann 8 Co. plan, Fiſcherſtraße, An der Geiſel, Hüterſtraße, Johaimisſtraße, Kleiſtſtraße, Erprobt gelobt“
Halle a. S. Ppſtſtraße 2. Kreuzſtraße, Kurze Str., Leungerſtr., Manteuffelſtr, Margaretenſtr., Markt,
Kaufen, verkaufen und beleihen Milchinſel, Mühlſtraße, Naumburgerſtr., Nulandtſtr., Ob.-Breiteſtraße, vl- Nur in Originalpaketen, niemals lose.

Wertpapiere, Hypotheken, Grund- grube, Roonſtr., Roßmarkt, Saalſtr., Schmaleſtr., Seitenbeutel, Sixtiberg, HENKEL CO., DUSSELDORF.
ücke uſw. u (260 Große und Kleine Sixtiſtr,, Tiefer Keller, Vor dem Sixtitor, Vorwerk Aneinige Fabrikanten auch der ollveliebten

Verzinſung von Bareinlagen zu 40/5. Weißenfelſerſtr, Windberg. Kunze (322
m

Henkels Bleich-Soda
GJ J òCçTP rTIT „,„7,,

Friedmann S Co. Kaufmänniſcher Verein Gewerbe Perein.
Donnerstag, den 22. Februar 1912, Abends 8 Uhr, im großen SaalSan SoMraße des Tivoli Stadtſheater in Halle. Mersehburger

Konkurs- Vortrag Mittwoch, 21. Februar, abends 71/2 e

Uhr: Tannhäuser.verhütung durch außergerichtl. Ver des Redners der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung Herrn Musikverein,

e net ſeien Se e Bern ſten eret mit Erfolg, ev. mit Garantie m Herzen iens“ 5 S 1abends 7 Uhrre durch Bücherreviſor mit den von Sven Hedin. Lehrling im Kgl. Sehlossgartensalon
xst, Leipzig, Nicolaiſtr. 10. Unſere Mitglieder und deren Familien ſind hiermit zu recht zahl zu Oſtern geſucht. ausserordentliches

reichem Beſuche eingeladen. Gäſte Damen und Herren durch Mit WMerſeburger KreisblattDruckerei.Schnee Hachf. glieder eingeführt, ſind willkommen. Die Vorſtände Be eErstklassiges Spezialgeschäft für 252 Thiele. Rügow. Sinfoniekonzert
Strumpfwaren und Tricotagen. der Herzoglichen Hofkapelle zuHalle a. S., Gr. Steinſtr. 84. Schmaleſtr. 25 Ceh cheibe Schmaleſtr. 25 e en Wxrah u i

4 eneralmusikdirektors Franzwulikorey
Halleſche Straße 23 J. ö

und unter Mitwirkung des Pianisten
iſt die von Herrn Hauptmann von Bau und Möbeltiſchlerei mit elektr. Betrieb Herrn Josef Pembaur jun.
Glaſenapp bewohnte herrſchaftl. Eta öb Il l »2 Programm Voraussiohtlich:e re Nöbellager o Folſtermöbel ee eder r Rich. Strauss: Tod und Verklärungverſetzungshalber per 1. April oder Sſpäter zu vermieten. Zu ſrogen arg ager. (Sinfonische Dichtung.)bein Verwalter Wagner Ouvertüren.Karl Thiele, fl. Ritterſtraßze 9. Einzelne Möbel und Ausſtattungen nach porrsitzbarten an vonäglichfriſche Champignons. Zeichnung prompt und ſolide. Mittwoch. den 21. d. Mts., vor-mittags 11 Uhr ab in der Stoll-

Frau Schmidt, Krummes Tor. mee bergsohen Buchhandlung.
Empfehle W s Für die Mit lieder findet zunächstfriſche und geräucherte Eine anßzergewöhnlich billige Kaufgel genheit J ein oneorkan bis zum 27. d. Mts.

Rot- Jeber u. Schwartenwurſt,
statt, später werden auch an Nicht-

bieten meine seit Jahren eingeführten langbewährten Marken in: mitglieder Karten abgegeben.
Der Verkauf unnummerierter Eina

Pfd. 70 Pfg, bei s Pfo.-Abn. s M Hemdentuchen Lousiana und Maccotuchen e e entter Zahi
fetten Speck, in allen Breiten für Leib- und Bettwäsche. Im Interesse des Zustande-

5 Pfd. 4 M. von 10 Pfd. an billiger, 8 kommens des Longzertes wirdfettes Lleiſch und Schwrer, Durch grosse, zur günstigsten Konjunkturzeit erfolgte Abschlüsse sind: gebeten, die Eintrittskarten s0-
s Pfd. 350 M, die Verkaufspreiſe jetzt außergewöhnlich niedrig.empſehle ferner

feinere Wur Fleiſchwaren Schon bei Abnahme von 20 Meter Couponsund dine Engros Stück Preis Berechnung.
Karl Kellernann, Otto Dobkowitz, Merseburg, Entenplan II.

Fleiſchexmeiſter.

jnnsn
am besfen
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